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Der beſte Freund. 


Kennſt du Ihn, den beſten Freund der Menſchen? 
Sitzend bei der höchſten Majeſtät, 
Hilft Er Seinem Vater alles lenken 
And erhört ſo gern ein ernſt Gebet. 
Das gibt Mut zum Kämpfen und hilft ſiegen, 
Wer will dann dem Feind noch unterliegen? 
Glaubſt du Ihm, wenn Trübſalswolken dich umhüllen, 
Daß Er alles fein zum Beſten lenkt, 
Daß Er deinen Kummer ſelbſt will ſtillen 
Wenn du tief dich in das Wort verſenkſt? 
Gottes Wort will tröſten, lehren, mahnen, 
And kann dir den Weg zu Jeſu bahnen. 
Liebſt du Ihn, wenn Er dir auch mit Leiden 
Oft und tiefer Not begegnen muß? 
Liebes Herz, o glaub' es doch mit Freuden: 
Auch das Leid iſt ſtets ein Friedensgruß! 1 
Tiefer werden wir geführt zum nackten Glauben! 
Wer mag uns noch dieſe Hoffnung rauben? 
Hoffnung iſt auch dir ins Herz gegeben. 
Hoffend blickſt du ja zum Herrn empor. 
Du erwarteſt einen großen Segen, 
Klopfend an das große, heil'ge Tor. 
Himmelsgaben find auch dir beſchieden;: 
N ſollſt du werden ſchon hienieden. 
H. Balmer. 
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Das dreifache 
Geheimnis des Heiligen Geiſtes. 


Von 3. H. MeConken. 
Fortſetzung. 

Daß dieſer Akt der Hingabe der Angelpunkt 
iſt, auf welchem ſich das Tor ſeiner Fülle auf⸗ 
ſchwingt, iſt ebenfalls zu erſehen: 

3. In der Erfahrung der Kinder Got⸗ 
tes. Verhält es ſich nicht ſo bei euch allen, 
Geliebte, die ihr den Pfad dieſes herrlichen 
und geſegneten Lebens wandelt? In dem In⸗ 
nerſten deiner Seele zeichnete dex Heilige Geiſt 
Bilder des Wandels mit Gott, die ſich inmit⸗ 
ten aller deiner Fehlſchläge und Zukurzkom⸗ 
menheiten nicht auswiſchen ließen. Es war ein 
Sehnen nach einem Reichtum und Fülle des 
Lebens in Chriſto, das die Seele nie verließ. 
Es waren Stimmen da, die dich jahrelang 
nach unerreichten Höhen der Gemeinſchaft, des 
Vorrechts und des Dienſtes riefen. Du machteſt 
viele Fehler, wurdeſt durch falſche Lehrer irre 
geleitet, du tappteſt im Finſtern ernſtlich nach 


Wahrheit. Nun aber, da der Friede und die 
Freude eines befeſtigten Lebens in Chriſto 


Jeſu dich erfüllt, ſiehſt ou nicht, indem du zurück— 
ſchauſt über die Vergangenheit, daß der An» 
gelpunkt, um welchen ſich der Segen und die 
Fülle drehte, in der Dahingabe des Lebens an 
Zefum Chriſtum deinen Herrn beſtand? Ob 
du nun zu dieſer Kriſis gekommen biſt nach 
langen Jahren, oder dieſelbe miteinmal erreicht 
haſt, ſo weiß jedes geweihte Gotteskind, das 
dieſer Akt der Hingabe an Gott der Haupt⸗ 
ſchritt war, der zur Fülle eines Gemeinfchafts- 
weſens mit Gott führte. Deine Erfahrung mag 
verwickelt, verworren und unverſtändlich ge⸗ 
weſen ein; daß aber dieſer Akt der Dahin— 
gabe der Höhepunkt von allem war und die 
Geiſtesfülle das Ergebnis des Aktes, Gottes gnä⸗ 
dige Antwort auf jeden Akt, muß von allen be⸗ 
zeugt werden. Das Leben ſolcher Männer wie 
Carey, Martin, Paton und Livingſtone zeigt 
uns deutlich dieſe Wahrheit. Die Fülle und 
Kraft, die ſich in ihrem Leben offenbarte gött⸗ 
licherſeits, ging menſchlicherſeits Hand in Hand 
mit einer unbedingten, völligen Hingabe des Le⸗ 
bens in deſſen vollſtem Umfange, zu tun den 
Willen Deſſen, der ſie geſandt hatte. Und nur 
daß kann ſeine Fülle herbeiführen. 

Daß die völlige Hingabe das Geheimnis 
der Fülle des Geiſtes iſt, iſt ferner erwieſen durch 


4. Den Widerſtand des Fleiſches. Wir 
können verſichert ſein, daß ein Schritt, welchem 


das Selbſtleben aufs äußerſte widerſtrebt, der 


bedeutendſte Schritt iſt, welchen der Geiſt von 


uns erwartet, der Punkt, wo das Fleiſch ſeinen 


verzweifelten 


iſt dieſer Schritt, dieſer Punkt 
gene Enutſchluß, das Leben Gott 


\ 


zeichnen, Gemeindeämter 


Widerſtand macht, muß der 
Punkt ſein, zu welchem der Geiſt am meiſten 
bemüht iſt, uns zu bringen; das muß der Haupt⸗ 
punkt der Situation ſein. Vor allem anderen 
der wohlerwo⸗ 
zu überge⸗ 
ben. Wie gewaltig proteſtiert das feindſelige 
Selbſtleben gegen dieſen Schritt! Wir dürfen 
Verſammlungen leiten, Verſprechungen unter» 
verwalten, bis zur 
Hälfte des Vermögens für Gottes Sache ge— 
ben, ja irgend ſonſt was tun; will man aber 
in vollſtändiger Hingabe das Leben Gott weihen, 
dann erhebt ſich das Selbſtleben ganz ent⸗ 
ſchieden und verzweifelt dagegen. Stellt irgend 
jemand in Frage, daß Eigenwille die Hochburg 
des Fleiſches iſt und daß der Akt der Selbſt⸗ 
hingabe die Stürmung dieſer Burg bedeutet und 
der Akt iſt, wozu der Geiſt am ſtärkſten an⸗ 
treibt und dem das Fleiſch am meiſten wider⸗ 
ſtrebt? Dann möge der Mann oder die Frau 
den Verſuch einer ſolchen Hingabe machen. 
Laßt fie zu Gott jagen: „Herr, hiermit übers 


gebe ich Dir alle meine Pläne, alle meine Abs 


ſichten, all meine Wünſche und Hoffnungen und 
ergebe mich Deinem Willen für mein ganzes 
Leben. Was Du von mir willſt, nimm es; 
was Du willſt, das kommen ſoll, ſende es; wo 
immer Du haben willſt, daß ich hingehen ſoll, 
dahin führe mich; was ich aufgeben ſoll, das 
offenbare mir; Deinen Willen, mein Gott, tue 
ich gerne!“ Wie werden die Kräfte des Flei⸗ 
ſches dieſem Entſchluß ſofort aufs kräftigſte 
opponieren. Welche heftige Feindſeligkeit! Welch 
ſchmerzliche Kämpfe! Welch tödliche Seelen⸗ 
kämpfe beim bloßen Gedanken daran! Welche 
bitteren Proben für den Stolz und das Anſe⸗ 
hen! Welch große Opfer treten vor den Geiſt, 


gan die man vorher nicht gedacht hat! Das Pre⸗ 


digtamt; das Miſſionsfeld; aufgegebene Lieb⸗ 
lingsgötzen; fahrengelaſſene Profeſſionen, Bes 
ſchäftigungen, Beſitztümer; wie alle dieſe 
gleich Geſpenſtern vor der zagenden Seele auf⸗ 


tauchen! Der Tag, an welchem das Kind 
Gottes ſich entſchließt, ſeinen Willen dem 
Willen Gottes zu unterwerfen, wird nicht 


vorüber ſein, ehe ſich in ihm eine nie geahnte 
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Unwilligkeit, Gottes Willen zu tun, zu feinem 
Schrecken offenbaren wird; es wird überraſcht 
und über die Maßen gedemütigt ſein über die 
wiederholten und verzweifelten Angriffe des 
Selbſtlebens, es von dem neu eingenommenen 
Standpunkt zu vertreiben. So wie das wilde 
Geſchrei und Geflaltter des Muttervogels be⸗ 
weiſt, daß deine ſtörende Hand ſich in der 
Nähe des Neſtes befindet, in welchem ſeine 
Jungen find, fo beweiſt auch der heftige Wi⸗ 
derſtand des Selbſtlebens gegen die völlige Hin⸗ 
gabe deines Lebens an Gott, daß durch dieſen 


Akt das Selbſtleben in Gefahr des tödlichen 
Sturzes iſt durch die mächtige Hand Got: 
tes. Kind Gottes, beweiſt nicht eben dieſes 


Zurückhalten, dieſe heftige Feindſchaft des Flei⸗ 
ſches, daß dieſe Hochburg aufgedeckt, daß ihr 
Geheimnis verraten iſt; das gerade dasjenige, 
wogegen ſich das Fleiſch am heftigſten auflehnt, 
vor allem anderen das iſt, was Gott- will, daß 
du es tun ſollſt? Haſt du es getan? 
Denn: 

5. Es gibt kein Subſtitut für deinen 
Akt der Hingabe. Wenn Gott eine Bedin- 
gung eines Segens ſtellt, dann kann nichts an⸗ 
deres, wenn es auch ſonſt noch ſo gut iſt, 
an deſſen Stelle geſetzt werden. Das iſt der 
Grund, weshalb all dein Weinen und Bitten 
ja, ſelbſt dein Abquälen vor Gott — 
weiter nichts ausgerichtet hat, als dich be— 
trübt, enttäuſcht und verwirrt zu laſſen, weil 
du keine Erhörung gefunden halt. Du haft ae= 
betet, anſtatt gehorſam zu ſein. Das Gebet 
iſt ganz in der Orduung in Verbindung 
mit dem Gehorſam, aber nicht an Stelle des 
Gehorſams. „Gehorſam iſt beſſer denn 
Opfer“ (Sam. 15, 22). So iſt auch Gehor⸗ 
ſam beſſer als das Gebet, wenn Gott Ge- 
horſam verlangt. Unſer Bitten hilft nichts, 
wenn Gott uns bittet, etwas zu tun! 
Höre Ihn durch den Apoſtel Paulus: „So 
bitte ich euch denn, Brüder, bei dem Erbar— 
men Gottes, daß ihr eure Leiber zu einem 
lebendigen, heiligen und Gott wohlgefälligen 
Opfer darbringet.“ Haſt du das getan? 
Wenn wir Gott bitten, etwas für uns zu tun, 
dann erwarten wir ein Handeln von Ihm. 
Wenn Gott uns bittet, Ihm ein Geſchenk zu 
machen von unſerem Leibe als einem lebendi— 
gen Opfer, dann erwartet Er von uns, daß 
wir handeln. Aber ſiehe, wir fangen an zu 
beten; denn wir ſagen uns: Sit nicht Gebet 
eine gute Sache? Gewißlich iſt es; aber es 
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mit Geſetzlichem, 


brachte, wie nie zuvor? 


will dich ſegnen“ erfahren? 


iſt nicht am Platz, wenn wir damit dem Ge⸗ 
horſam entgehen wollen! Wie liſtig iſt 
doch das Fleiſch! Wie wir doch in unſerer 
Blindheit mit der Durchkreuzung der Abſichten 
Gottes ſpielen! Einſt ſprach Gott zu Abra— 
ham: „Dieweil du ſolches (die Hingabe 
feines Sohnes Iſaak) getan haft, will ich 
deinen Samen ſegnen und mehren“ (1. Moſe 
22, 16. 17). Und was war denn dasſenige, 
deſſen Tun ihm einen ſolch großen Segen 
Es war die Hingabe 


vor allem an Gott in der Uebergabe ſeines 
Sohnes. Kind Gottes, haft du dies eine auch 


ſchon getan? Nichts anderes iſt genügend. 
Beſtändiges Beten, anhaltendes Flehen, er— 
müdendes Warten, Verſuche zu glauben, ſogar 
die Sache als wirklich geſchehen zu betrachten — 
alles das iſt von keinem Nutzen, wenn du dies 
eine nicht tuſt, dich ſelbſt nicht ganz und gar 
dem Herrn hingibſt. Dieſes ungeweihte Leben 
iſt die Hochburg des Fleiſches. Gott wird ſie 
nicht durch Zwang einnehmen. Wenn aber der 
Schlüſſel, der Wille, Ihm williglich überreicht 
wird, dann überflutet Er das Leben mit der 
Fülle Seines Segens. Willſt du Gottes „Ich 
Dann mußt du 
dies eine tun, dich Ihm ganz hingeben. Ab⸗ 
ſolut, rückhaltslos, vertrauensvoll ergib dich 
ſelbſt, dein Leben, dein Alles in Seine Hand 
für Zeit und Ewigkeit. 

Es iſt nicht hinreichend, an Stelle dieſer 
perſönlichen Hingabe Geld, Zeit oder Arbeit zu 
geben. Tauſende tun dies und verſuchen ſo 
ihr Gewiſſen zu beſchwichtigen und Gott zu 
berauben. Wir müſſen uns ſelbſt hingeben. 
Wie betrübt würde der wahre Liebhaber ſein, 
wenn feine Verlobte, anſtatt ihm ihr Herz, ſich 
ſelbſt zu geben, ihm ihr Geld und Häuſer und 
Ländereien anbieten würde! Wie vielmehr be— 
trüben wir Gott durch unſere armſeligen Ver— 
ſuche, Ihn zu beſtechen mit irgend etwas we⸗ 
niger als dasjenige, das Er haben will — uns 
felbft. „Gib mir, mein Sohn, dein Herz!“ 
Es gibt ein Geben an Stelle unſeres 
Selbſt; und es gibt eine Selbſthingabe. 
Das eine iſt das Abſpeiſen der Liebe Gottes 
das andere iſt die freudige 
Erwiderung auf die Liebe mit Liebe. Bieten 
wir Gott alſo weniger an als uns ſelbſt, dann 
laſſen wir es fehlen an der einen Hauptaufs 
gabe, die Er begehrt. Denn Gott hat ſich 
ſelbſt, alles uns gegeben. Iſt unſere Erwide⸗ 
rung an den Liebhaber unſerer Seele geringer 


als eine völlige, herzliche Hingabe unteres 
Selbſt, dann bekunden wir damit, daß wir Ihm 
nicht ganz vertrauen. Aber der Schatten 
ſolchen Mißtrauens, indem er das ungeweihte 
Herz beſchleicht, iſt das Hindernis, das uns die 
Fülle Gottes nicht erfahren läßt. Denn Gott 
kann die Fülle des Geiſtes demjenigen nicht 
geben, der nicht eine ſolche Fülle des Vertrauens 
zu Gott beſitzt, daß er Ihm ſein Leben hin⸗ 
gibt. Deshalb, Geliebte, weil wir wiſſen, daß 
nichts weniger und nichts anderes als die völ⸗ 
lige Hingabe unſerem Herzen Gottes Lebeys⸗ 
fülle bringen kann, laßt uns dieſelbe ja nicht 
verſäumen. Fortſetzung folgt. 


Aus der Werkſtatt 


In den letzten Tagen des Wonnemonats Mai 
hatte der Merkmeiſter wieder das Vorrecht, einen 


kurzen Aus flug nach Auswärts zu machen. Diesmal 
aing es oſtwärts bis nahe an die Grenze des großen 
Nachbarn, der in ſeinem Reiche mit Grauſamkeit ge⸗ 
bietet und unſere Brüder drangſaliert. Die Reife 
ging über Warfchau, Breſt und Kowel und hatte als 
erſtes Ziel die Gemeinde Rozyszeze. Hier ſollte der 
Werkmeiſter nach Verabredung mit Br. Tuczek, dem 
Prediger der Gemeinde, am Himmelfahrtstage an 
einem Doppelfeſt teilnehmen und mitwirken. Es 
ſollte ein Tauf⸗ und Sängerſeſt fein, doch hatten es 
gewiſſe Notwendigkeiten erfordert, die Taufe ſchon 
am Tage vorher zu vollzieben, fo daß für den 
eigentlichen Feſttag nur die Handaufſegung und Be⸗ 
grüßung ſeitens der Gemeinde am Tiſche des Herrn 
übrig blieb. Die Gelegenheit ausnützend, konnte der 
Werkmeiſter den anweſenden Unbekehrten die uns 
immer vorwerfen, daß wir es nur darauf abgeſehen 
hätten, die Leute zu überreden, ſich noch einmal 
taufen zu laſſen, zeigen, daß wir nur nach der Ver⸗ 
ordnung Jeſu handeln und als erſtes nicht die 
Taufe, ſondern Buße und Glauben an Jeſum Chri— 
ſtum predigen und dies die Vorbedingung der Taufe 
ſei, ohne die wir keinen taufen können. Den Gläu⸗ 
bigen aber, die in dem falſchen Wahn leben, die 
Taufe ſei nach dem Gläubigagewordenſein nicht mehr 
nötig, da ſie bereits als Kinder dieſelbe empfangen 
hätten, konnte geſagt werden, daß das, was ſie als 
Taufe betrachten, keine Taufe iſt. weil ihr die Vor: 
bedinaung der Buße und des Glaubens an Jeſum 
zur Vergebung der Sünden fehlt, und auch die 
Handlung ſelbſt nicht im Sinne der Bibel durch Un⸗ 
tertauchung, ſondern nur durch Beſprengung ges 
ſchehen ſei. Wie viele nun das Wort gerne an⸗ 
nehmen. ſich in Reue und Buße zum Herrn wenden 
und ſich für die Taufe entſcheiden wer⸗ 
den, um Jeſum ganz gehorſam zu werden, wird die 
Zukunft offenbaren. Es iſt in dieſer Gegend ein großes 
Verlangen nach dem Heil in Cbriſto unter den 
Menſchen, und wenn ihnen die Botſchaft des Evan⸗ 


geliums von dem Blute Chriſti und feiner reinigen? 
den Kraft gebracht wird, ſo findet dieſelbe willige 
Herzen, die ſie aufnehmen und ſich für Jeſum ent⸗ 
ſcheiden. Trotz der großen Gegenarbeit ſeitens der 
ſogenannten „Gemeinde Gottes“ und letztens auch 
der Kirche, wächſt doch das Häuflein beſtändig und 
freut ſich, daß der Herr Sünder rettet und ſelig 
macht. 


Für dieſe Segnungen des Herrn prieſen die 
Chöre der Gemeinde am Nachmittag einzeln und 
vereint den Herrn und luden die Sünder ein. zu 
Jeſu zu kommen und ſich von Ihm retten zu laſſen. 


Der Tag war ein Tag des Segens in den Vor⸗ 
böfen des Herrn für die Gemeinde und auch für den 
Werkmeiſter, der vor etwa 22 Jahren an dieſem 
Orte zum erſten Male einige Tage weilte und an 
der Leitung eines Kurſus für Sonntagtſchularbeiter 
teilnahm. 


Der nächſte Tag führte in Begleitung mehrerer 
Abgeordneter zunächſt nach Röwne und non dort per 
Wagen nach Porozow zur Tagung der Oſtpolniſchen 
Vereinigungskonferenz. Dieſe Vereinigung unſerer 
Union iſt noch jung und klein. Sie zählte erſt die 
dritte Konferenz ſeit ihrem Beſtehen und ſetzt ſich 
aus nur 4 Gemeinden mit 1145 Mitgliedern zu⸗ 
ſammen, hat aber im Verhältnis zu der Mitalieder⸗ 
zahl den größten Erfolg zu verzeichnen. Auf je 26 
Glieder kammt ein Getaufter, während in der Poſen⸗ 
Pommerelliſchen Vereinigung auf je 41 und in der 
Kongreßpolniſchen erſt auf je 53 ein Neugetaufter 
kommt. Das Feld iſt reif zur Ernte, nur der Arbei- 
ter ſind ſehr wenige. Die ganze Vereinigung bat 
nur 2 ordinierte Prediger; Bruder J. Krauſe, der 
der Gemeinde Kolowert durch einige Jahre ner 
dient, iſt nach Braſilien ausgewandert und die Ge⸗ 
meinde Porozow hat feit ihrer Gründung noch kei⸗ 
nen eigenen Prediger gehabt. will aber nun einen 
berufen. Die meiſten Gemeinden haben viele Sta— 
tionen, die zerſtreut und entfernt vom Gemeindeort 
liegen und nicht fo regelmäßig bedient werden kön- 
nen, wie es erforderlich iſt. Jede Gemeinde hat 
daher einige Helfer. die des Predigers Mitarbeiter 
find und mit dem Worte und mancher anderer Ge— 
meindearbeit dienen, damit das Werk vorwärts gehe 
und gebaut merde. Wolhynien braucht gegenwärtig 
ſehr dringend 2 Prediger für die vakanten Gemein- 
den. Pie Miſſions möglichkeiten find in keiner an- 
deren Vereiniaung ſo günſtig als dort. Das Ver⸗ 
langen und Fragen nach dem Worte Gottes iſt 
groß, die Verſammlungen werden aut beſucht und 
der Geiſt des Gebets wirkt ungehindert in den Her⸗ 
zen der Gläubigen und Suchenden, 


Einen Sorgenſtein bildet die Jugendarbeit, die 
bisher nicht entſprechend getan werden konnte. Die 
Vereinigung hatte die Abſicht, einen Jugendmiſſionar 
anzuſtellen, konnte ober dieſelbe noch nicht ganz ver⸗ 
wirklichen. da der Mann und die Mittel dazu feb⸗ 
len. Trotzdem ſoll aber doch Jugendarbeit getan 
werden, indem die Prediger und deren Gebilfen ſo⸗ 
wie auch die Kolporteure bei ihren Beſuchen auch 
der Jugend beſonderes Intereſſe zuwenden ſollen. 
Wolhynien iſt ein ſehr günſtiges Arbeitsfeld und bat 
noch eine große Zukunft. Gebe der Herr Gnade, 
daß die leeren Gemeinden bald wieder beſetzt und 
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als Leuchter an dieſem Ort unſeres Landes noch 
vielen zum Segen werden und ſelber wachſen und 
ſtandhaft werden möchten. 


Seit wann gibt es Baptiſten. 
Von G. B. Taylor. 
Schluß. 

Wir gehen nun weiter zurück, und da wird 
die Aufgabe der Unterſuchung eine leichtere. Um 
die Mitte des dritten Jahrhunderts wurde die 
Kindertaufe eingeführt. Aber es nahm bei» 
nahe zweihundert Jahre, ehe ſie allgemein 
wurde. Mehr als hundert Jahre nach ihrer 
Einführung gab es noch von chriſtlichen Eltern 
geborene Männer, die nicht getauft waren, ehe 
ſie ihr Manncsalter erreicht hatten. „Gregor 
von Nazianz, Erzbiſchof von Konſtantinopel, 
der im Jahre 389 ſtarb, und deſſen Vater 
Biſchof von Nazianz war, war beinahe dreißig 
Jahre alt, als er getauft wurde. Chryſoſto⸗ 
mus, ebenfalls Erzbiſchof von Konſtantinopel 
und von chriſtlichen Eltern geboren, empfing 
die Taufe, als er 28 Jahre alt war. Er ſtarb 
im Jahre 407. Baſil von Cäſarea, deſſen 
Voreltern durch mehrere Generationen Chriſten 
geweſen waren, wurde getauft, als er 27 Jahre 
alt war. Ephraim von Edeſſa, ein gelehrter 
Schriftſteller der Syriſchen Kirche, ſtammte aus 
einer Familie, die durch Märtyrerblut geehrt 
war. Seine Eltern bekannten Chriſtum wäh⸗ 
rend der Verfolgung unter Diokletian. Sie 
weihten Ephraim vou Kindheit an Gott, aber 
er war 18 Jahre alt, als er getauft wurde. 
Man würde dieſe Leute heute gute Baptiſten 
nennen. Sie „weihten“ ihr Kind, daß heißt: 
ſie beteten für dasſelbe und „zogen es auf in 
der Zucht und Vermahnung des Herrn, aber ſie 
dachten nicht daran, ihn taufen zu laſſen, ehe 
er gläubig geworden war.“ Beweiſt dies nicht, 
daß bis zur Mitte des vierten Jahrhunderts 
die Kindertaufe nicht als bindend für die Kirche 
betrachtet wurde? 

Ehe ich weitergehe, mag hier erwähnt wer 
den, daß die Taufe zuerſt „vollzogen wurde in 
Flüſſen, Seen oder Bädern und wo immer eine 
genügende Ouantität Waſſer war. Im vierten 
Jahrhundert fing man an, Baptiſterien einzu⸗ 
richten. Dieſes waren große Gebäude in Ver⸗ 
bindung mit den Verſammlungshäuſern. Ge⸗ 
wöhnlich war nur eins in einer Stadt, und 
zwar in der Verbindung mit der Biſchhofs⸗ 
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oder Kathedralkirche. Das eigentliche Baptiſte⸗ 
rium befand ſich in der Mitte des Gebäudes, 
und an den Seiten befanden ſich die Räum⸗ 
lichkeiten zum Umkleiden der Taufkandidaten. 
Einige dieſer Baptiſterien ſind noch heute er⸗ 
halten.“ 


Mit der Kindertaufe ſchlich ſich viel Kor⸗ 
ruption und Aberglaube ein. Die heilige 
Scheift machte der Tradition Platz. Die 
Kirche begann ihre Verbindung mit dem Staat. 
Jetzt auch fing die Kirchenregierung an zu de— 
generieren zu einer riligiöfen Monarchie, und 
ſolche, die vorhin nur einfache Prediger ge— 
wejen waren, ſtrebten nach Macht und Auto⸗ 
rität und ergaben ſich in Verbindung damit 
dem Luxus und dem Laſter. Die Lehre von 
der Wiedergeburt durch die Taufe hatte hier 
ihren Urſprung. Wohl mag man mit dem 
Geſchichtsſchreiber ſagen, daß der Fortſchritt der 
Religion in der Kirche jetzt abwärts ging und 
daß man das reine Evangelium und die chriſt⸗ 
lichen Verordnungen bei denen ſuchen mußte, 
die von der Kirche als Heretiker und Schisma⸗ 
tiker verſchrien wurden. Während dieſer Zeit⸗ 
periode exiſtierten zwei Sekten, bekannt als 
Novatianer und Donatiſten. Die Novatianer 
traten ein für eine rein geiſtliche Gemeinde. 
Sie ſtanden in ſchroffem Widerſpruch mit der 
Kindertaufe, und es kann ohne Rückhalt be⸗ 
hauptet werden, daß ſie dieſelben Glaubens» 
anſichten hielten wie die heutigen Baptiſten. 
Die Donatiſten ſtanden ebenfalls für Grund⸗ 
ſätze ein, die mit der Kindertaufe unvereinbar 
waren, und weil fie gegen die Kindertaufe aufs 
traten, wurden ſie ſchrecklich verfolgt. Das 
kaiſerliche Schwert und die Anathemas der 
Konzilien wandten ſich gegen ſie; viele erlit⸗ 
ten den Verluſt ihrer Güter, Einkerkerung und 
Tod. Sie waren wohl nicht die erſten bapti⸗ 
ſtiſchen Märtyrer, denn waren nicht Stepha- 
nus und die Apoſtel und diejenigen, die in den 
erſten zwei Jahrhunderten zu leiden hatten — 
waren dieſe nicht Baptiſten? Doch diefe No- 
vatianer und Donatiſten des vierten und fünf» 
ten Jahrhunderts — waren ſie nicht die erſten 
baptiſtiſchen Märtyrer, die für ihre beſtimmten 
bapliſtiſchen Grundſätze und Praktiken zu lei⸗ 
den hatten!? 


Wir ſind nun zurückgekommen bis zur Mitte 
des dritten Jahrhunderts, als die Kindertaufe 
eingeführt wurde. Und in all den Jahrhun⸗ 
derten von der Reformation bis zur Mitte des 


. 
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dritten Jahrhunderts haben wir Beweiſe ger 
funden für das Vorhandenſein von Chriſten, 
die ſich weigerten, die Kindertaufe anzuerken⸗ 
nen, und die dafür einſtanden, daß die Taufe 
nur an Gläubigen vollzogen werden ſollte. 

Während den erſten zwei und einhalb Sahr- 
hunderten, behaupten wir, kann keine Spur von 
der Kindertaufe gefunden werden. Der per⸗ 
ſönliche Glaube an Chriſtum war damals allge- 
mein die Bedingung zur Taufe. Und da die 
Untertauchung allgemein geübt wurde und jede 
Gemeinde unabhängig war, behaupten wir, daß 
die Gemeinden jener Zeit Baptiſtengemeinden 
waren, obwohl nicht ganz fehlerfrei, denn ſchon 
zur Apoſtelzeit ſchlichen ſich hier und da Irrtü⸗ 
mer ein. 

Zum Schluß möchten wir noch fragen: 
Waren denn nicht die Gemeinden des Neuen 
Teſtaments Baptiſtengemeinden? Wir glauben, 
daß ſie es waren, denn fie beftanden aus Gläu⸗ 
bigen, die an Chriſtum glaubten, ihre Sünden 
bekannten und mit Chriſto in der Taufe bes 
graben wurden. Ich wage demütig zu behaup⸗ 
ten, daß wir nicht von der Reformation, noch 
von dem dunklen Mittelalter, noch aus irgend 
einem Jahrhundert der nachapoſtoliſchen Zeit 
herſtammen, ſondern daß unſer Marſchbefehl 
der Reichsbefehl Jeſu Chriſti iſt und daß die 
erſte Baptiſtengemeinde die Gemeinde in Je— 
ruſalem war. Und ich fordere alle Leſer 
dazu auf, wie die Juden in Berba täglich in 
der Schrift zu forſchen, ob ſich's nicht alſo 
verhält. 


Aufrichtigkeit. 


Der in Wahrheit Aufrichtige iſt es zunächſt 
gegenüber ſich ſelbſt bezüglich feines Verhält⸗ 
niſſes zu Gott. Die Aufrichtigkeit hat nichts 
gemein mit der falſchen Eigenliebe, die den 
Menſchen dazu treibt, ſeinen wahren Zuſtand 
vor Gott und ſich ſelbſt zu verbergen und beſſer 


erſcheinen zu wollen, als man es nach dem 
Zeugnis des eigenen Gewiſſens iſt und in 
Wahrheit vielleicht auch ſein will. Der Auf⸗ 


richtige begehrt, ſich in ſeiner wahren Geſtalt 
zu ſehen, welche unangenehmen Enthüllungen 
dieſe Selbſterkenntnis auch im Gefolge haben 
möge. Darum iſt es ſeine Bitte, daß Gott 
ihn gründlich mit ihm ſelbſt bekannt mache: 
„Erforſche mich, Gott, und erfahre mein Herz, 
prüfe und erfahre, wie ich es meine, und ſiehe, 
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ob ich auf böſem Wege bin und leite mich auf 
ewigem Wege“ (Pf. 139, 21.). Gebraucht 
Gott Menſchen, um ihn durch ſie auf ſeine 
Irrtümer und Fehler aufmerkſam zu machen, 
ſo nimmt er die Ermahnung an. Die freund⸗ 
lichen Schläge des Gerechten ſind ihm lieber 
als die ſüßen Worte des Schmeichlers, und 
wenn er ſich auf dem Wege ertappt und ſeine 
Schuld gewahr wird, ſo verbirgt er ſich nicht 
vor Gott, ſondern legt ſich offen und bloß vor 
Ihm hin, ohne feine Sünde und Schuld zu her 
decken oder zu verkleinern. 


Ein anderes Merkmal des wahrhaft 
Aufrichtigen iſt eine gewiſſe Selbſtloſigkeit Gott 
gegenüber. Die Aufrichtigkeit verträgt ſich 
nicht mit der falſchen Selbſtſucht, die nur dazu das 
Gute erſtrebt oder einer äußeren Frömmigkeit 
ſich befleißigt, um ſich dadurch ein Verdienſt 
bei Gott und Ehre bei den Menſchen zu er⸗ 
werben. Dem im Sinne der Schrift Aufrid- 
tigen geht es um die Ehre Gottes, ſeine 
Speiſe iſt, wenn auch in Schwachheit, Gottes 
Willen zu tun, während die Speiſe der „Fal⸗ 
ſchen“ das Lob der Menſchen iſt. Sie wollen 
mit ihrem Tun vor den Leuten geſehen ſein, 
der Aufrichtige hat genug daran, wenn ſein 
Vater im Himmel darum weiß. Ex gleicht 
nicht einer Windmühle, die ihre Flügel nur 
bei dem Winde menſchlichen Lobes drehen 
will. 

Ferner zeigt ſich die wahre Aufrichtigkeit in 
dem Verhalten zur göttlichen Wahrheit. Der 
Aufrichtige hat die Wahrheit blieb, auch dann, 
wenn ſie alle ſeine Weisheit und Gerechtigkeit 
zu Schanden macht und ihn zu ernſter Heili⸗ 
gung ruft. Er macht ſich die Wahrheit nicht 
zurecht nach ſeinem Belieben, ſondern umge— 
kehrt ſucht er ſich nach ihr zu richten. Die 
Unaufrichtigen tun das Gegenteil. Weil ſie 
die Sünde und die Lüge lieb haben, muß es 
die Wahrheit ſich gefallen laſſen, von ihnen 
nach ihren jeweiligen Gedanken und Wünſchen 
gedeutet, d. h. verdreht zu werden. Man 
macht die eine Wahrheit kraftlos durch eine 
andere, ſtellt in den Hinterarund, was einem 
nicht gefällt und hinderlich iſt, oder gibt ihm 
eine falſche Auslegung, ja ſcheut ſich am Ende 
nicht, vermeintliche Offenbarungen des Geiſtes 
an die Stelle des geoffenbarten Wortes zu 
ſetzen. So entſtehen die Menſchengebote, die 
im letzten Grunde aus der Unaufrichtigkeit des 
Herzens hervorkommen. Der Aufrichtige aber 


bekennt mit dem frommen Sänger: „Ich 
habe den Weg der Wahrheit erwählet, Deine 
Rechte habe ich vor mich geſtellet (Pf. 119, 
30), und bittet mit ihm: „Laß meinen Gang 


gewiß ſein in Deinem Wort und laß 
kein Unrecht über mich herrſchen“ Pſalm. 
119, 138): 


Wenn wir endlich noch auf ein deutliches 
Kennzeichen der Aufrichtigkeit hinweiſen wollen, 
fo iſt dies die Treue im Verborgenen. Dem 
Aufrichtigen liegt es nicht daran, nur gut zu 
ſcheinen, ſondern vor allem, gut zu ſein. Wer 
nur in öffentlichen und großen Dingen treu iſt, 
verdient darum noch nicht den Namen des Auf- 
richtigen. Gottes Urteil wird beſonders davon 
abhängen, was wir im Verborgenen und im 
Kleinen geweſen ſind. Der Heuchler wandelt 
nur vor dem Angeſicht der Menſchen, in dem 
Aufrichtigen dagegen lebt das Bewußtſein der 
Gegenwart Gottes, er ſteht unter dem Eins 
druck, daß Gottes Augen unaufhörlich auf ihn 
gerichtet ſind, und fürchtet ſich deshalb, etwas 
zu tun, was dieſe heiligen Augen nicht ertra⸗ 
gen können. Es iſt bemerkenswert, daß der 
Herr in jenem bekannten Wort zu Abraham 
(1. Moſe 17, 1) die Aufrichtigkeit fo eng ver⸗ 
bindet mit dem Wandeln vor Seinem Ange— 
ſicht. Darum 


fühlt der Aufrichtige, der vor 


dem Angeſicht Gottes wandelt, auch daß Be⸗ 


dürfnis, ſich vor dem Herrn zu demütigen we⸗ 
gen der Sünden, die er in dieſem Licht um jo 
deutlicher an ſich findet, und die Bitte um 
Vergebung und Reinigung ſteigt immer wieder 
aufs neue aus ſeinem Herzen empor. Auch 
der Aufrichtigſte, ja gerade er, wird noch 
Grund finden, das Gebet des Zöllners zu dem 
ſeinigen zu machen: „O Gott, ſei mir Sün— 
der gnädig!“ 


Der Aufrichtigkeit iſt in der heiligen Schrift 


großer Segen verheißen. Den Aufrichtigen 
läßt es der Herr gelingen. (Spr. 2, 7.) Sein 


Auge ruht wohlgefällig auf ihnen, Seine Hand 
ihnen im⸗ 


erhält ſie, Licht und Freude müſſen 
mer wieder aufgehen, ihr Gebet iſt dem Herrn 
angenehm und Sein Geheimnis iſt bei ihnen. 
Gott ſpannt vor ihren Füſſen keine Netze, wie 
Er es bei den Gottloſen tut, um ſie darin zu 
fangen; bei den Frommen (Aufrichtigen) iſt Er 
fromm (aufrichtig), d. h. wie ſie einfältig vor 
Ihm ſind, ſo verhält Er ſich auch gegen ſie. 
Aufrichtigkeit erſetzt hier in dieſer Pilgerlauf⸗ 
bahn Vollkommenheit, das wußte Petrus, darum 


berief er ſich bei der Frage des Herrn nach 
ſeiner Liebe und ihrer Größe auf dieſelbe und 
antwortete: „Herr, Du weißt alle Dinge, 
Du weißt, daß ich Dich lieb habe.“ Aufrich⸗ 
tigkeit verleiht Freimütigkeit vor Gott im 
Gebet. „Ihr Lieben, ſo uns unſer Herz nicht 
verdammt, ſo haben wir eine Freudigkeit zu 
Gott, und was wir bitten, werden wir von 
Ihm nehmen“ (1. Joh. 3, 21. 22). Aufrich⸗ 
tigkeit macht auch frei von Menſchenfurcht, und 
ihr Bewußtſein gibt bei falfcher Anklage oder 
verfehrter Beurteilung, die man zu erleiden 
hat, ein gutes Gewiſſen, wie wir das bei Pau⸗ 
lus ſehen, der ſich den Korinthern gegenüber, 
bei denen er in ein falſches Licht geſtellt wor— 
den war, darauf berief und damit tröftete: 
„Denn unſer Ruhm iſt dieſer, das Zeugnis 
unſeres Gewiſſens, daß wir in Einfältigkeit 
und göttlicher Lauterkeit, nicht in fleiſchlicher 
Weisheit, ſondern in der Gnade Gottes ge— 
wandelt haben, allermeiſt aber bei euch“ (2. 
Ge i dle 


Die Entſtehung und der Werdegang 
der deutſchen Baptiſtengemeinden in 
Rio Grande do Sul, Braſilien. 


Von L. Horn. 
Fortſetzung. 

In den alten Kolonien, bei Santa Cruz, 
waren große Tabakplantagen. Auch die Bap⸗ 
tiſten pflanzten ohne Beunruhigung ihres Ger 
wiſſens Tabak, obgleich ſie alle Nichtraucher 
waren. Keiner nahm daran Anſtoß, und ſo 
kam auch die Tabakpflanze mit den Auswan⸗ 
derern nach Guarauny herüber. In den erſten 
Jahren ging alles gut und friedlich zu: wer 
pflanzte, erzielte dadurch einen Gewinn für 
feine Wiriſchaft, und wer nicht pflanzte, ſtörte 
den nicht in ſeiner Arbeit, der da pflanzte; 
ein jeder hatte hierin Freiheit, zu tun und zu 
laſſen, was ihn beliebte. 

Da wurde es mit einmal dem Gemeinde- 
älteſten, Br. Guſtav Feuerharmel, klar, daß das 
Tabakpflanzen Sünde und Unrecht ſei. Nicht 
nur, daß er ſelber aufhörte zu pflanzen, er 
beeinflußte auch andere Brüder, dieſes zu tun. 
Er gewann immer mehr Anhang, beſonders 
unter den Deutſchruſſen, und um die Einheit 
und den Frieden in der Gemeinde war es ge⸗ 
ſchehen. Es bildeten ſich fortan zwei Parteien: 
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einen Seite die Pommeraner mit 
auf der anderen die Deutſch⸗ 


auf der 
ihrem Anhang, 
ruſſen. 

Br. F. Lejmann eilte herbei, den Streit 
auf friedlichem Wege beizulegen. Alle Argu⸗ 
mente, die er in's Feld führte, ſchlugen fehl, 
und es kam ſchon im Jahre 1913 zu der 
erſten Spaltung. Die Gegner der Tabakpflanzung 
zogen ab; fie gründeten eine eigene Verſamm⸗ 
lung, und die Zurückgebliebenen mußten ihnen 
ihren Anteil am Kapellenbau auf Linie Repu⸗ 
blika auszahlen. 

Die erſte Trennung war, zahlenmäßig aus⸗ 
gedrückt, nicht ſo empfindlich. Die Zurückge⸗ 
bliebenen bauten und erbauten ſich weiter; doch 
der durch den Satau hineingeworfene Feuer- 
brand zündete weiter. Es fanden ſich immer 
wieder Unzufriedene. Das Feuer wurde auch 
von außen geſchürt. Man bewarf ſich ge⸗ 
genſeitig mit Schmähreden und arbeitete jo 
recht nach dem Sinne des argen Feindes. Es 
artete zuletzt in Haß und Feindſchaft aus. 
Alle Verſuche, eine Verſtändigung und Ver⸗ 
ſöhnung herbeizuführen, ſcheiterten ſtes. Auch 
im Innern der Gemeinde Republika brodelte 
es fortwährend, und jo kam es, daß im Jahre 
1918 die zweite und größere Trennung er⸗ 
folgte. 

Von nun ab mied man jede Gemeinſchaft 
mit den Tabakpflanzern; dieſe wurden einfach 
von jenen als Gottloſe betrachtet und den gro⸗ 
ben Sündern gleichgeſtellt, und es iſt noch immer 
keine Ausſicht, den entſtandenen Riß zu heilen 
noch den Schaden wieder auszubeſſern. 

Die Abgetrennten ſchloſſen fich dem ſchwe— 
diſchen Miſſionsverein an und bilden jetzt zwei 
felbjtändige Gemeinden. Sie beriefen einen 
eigenen Prediger, und ſo ſtehen ſie heute noch. 
Sie wohnen territoriell unter einander mit den 
Tabakpflanzern, haben aber keine Gemeinſchaft 
mit dieſen. — Der Schade, der dadurch ent⸗ 
ſtanden iſt, kann durch nichts mehr wieder gut⸗ 
gemacht werden. Und dieſen haben zwei un⸗ 
beſonnene Führer herbeigeführt, die beide ſpäter 
auf Irr⸗ und Abwege geraten ſind und nicht 
mehr unter der Fahne Chriſti ſtehen. Wie 
ſchrecklich iſt es, ſolche Führer zu haben. 

Der gegenwärtige Prediger der abgezweig⸗ 
ten Gemeinden, Br. A. Winderlich, iſt ein 
lieber Bruder: er ſteht auf friedlichem Fuße 
mit der Gemeinde Republika und bedauert dieſe 
Trennung ſehr. 


Nach der Trennung blieben nur wenige Fa⸗ 
milien bei der Gemeinde auf Repudlika. Es 
ſchien ſo, als ob ihre Tage gezählt wären und 
man wartete auf ihren Untergang. Doch die 
Zurückgebliebenen ließen ſich dadurch nicht irre 
machen; fie hielten ıreu zufſammen und ließen 
den Mut nicht ſinken, und ſie ſind in ihren 
Hoffnungen nicht enttauſcht worden. 

Eine größere Anzahl von Geſchwiſtern wan— 
derie in den Jahren 1924 und 1925 ein und 
ſchloſſen ſich der Gemeinde an. Dieſe kamen 
aus Pommerellen und brachten neue Impulſe 
mit. Darunter die Brüder Wilhelm und Her⸗ 
mann Tietz, die ſich des Geſanges und der 
Muſik annahmen. Es wurden vereinigte San⸗ 
gerfeſte und Poſaunenchorfeſte abgehalten, an 
welchen auch die Sänger und Pofauniſten der 


abgezweigten Gemeinden Anteil nahmen und 
müwirkten. Fortſetzung folgt. 
Gemeindeberichte 


Rypin⸗Tomaſchewo. Ein gutgelungenes 
Programm „Die Sountagsfeier“, wurde durch 


die Kinder der Sonntagsſchule am Sonntag, den 


18. Mai vorgetragen und orachte uns Segen und Wes 
winn. Die ſich hieran anſchließende Geburtstagsfeier 
bei Kuchen und Kaffee, welche die Gemeinde 
ganz im Stillen vorbereitet hatte, war eine 
angenehme Ueberraſchung für den Unterzeich— 
neten. Br. Pred. J. Gichhorſt ſenj., Wabrzezno, 
leitete dieſe Feſtfeier und den Vormutagsgot⸗ 
tesdienſt. 

Chriſti Himmelfahrt brachte uns ein ſchönes 
Sänger⸗ und Poſaunenfeſt. Der Geſangchor 
und viele l. Geſchwiſter der Gemeinde None 
drajetz waren auf Autobuſſen erſchienen, um mit 
unſeren Sängern und Poſauniſten den Herrn und 
Seinen heil. Namen zu preiſen. Den Abſchluß 
dieſes herrlichen Feſtes bildete ein liebliches 
Liebesmahl. Den Dienſt am Worte hatte Br. 
Pred. W. Naber, Wabrzezuo, willig übernom— 


men. Es war ein herrlicher Tag in Gottes 
Vorhöfen. 

Ein beſonders ſeliges Jauchzen ging am 
Pfingſtfeſte durch unſere Gemeinde ber über: 


füuter Kapelle, als wir mit 25 geretteten, ſeli⸗ 
gen Menſchenkindern dankbaren Herzens an⸗ 
ſtimmten: „Wenn Gottes Winde wehen vom 
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Thron der Herrlichkeit und durch die Lande 
gehen, dann iſt es ſel'ge Zet. Wenn Scharen 
armer Sünder entflieh'n der ew'gen Glut, dann 
jauchzen Gottes Kinder hoch auf mit gutem 
Mut.“ Vor vielen Zeugen wurde darauf der 
Taufbefehl Chriſti an ihnen vollzogen, die Neu⸗ 
getauften in die Gemeinde eingeführt und am 
Tiſche des Herrn begrüßt. 


Ein Ueberfall in der Nacht vom 5. zum 6. 
Juni auf das Anweſen des Br. Max Wolff 
veranlaßte dieſen aufzuſtehen und hinaus auf 
den Hof zu gehen. Hier bemerkte er 3 Män⸗ 
ner, die wohl Schweine ſtehlen wollten. Beim 
Vertreiben der Diebe ſchoß einer von ihnen 
auf Br. Wolff, der ſchwer in die Lunge ge— 
troffen zuſammenbrach. In ſehr bedenklichen 
Zuſtande wurde er ſofort nach Thorn gebracht. 
Als Familie und Gemeinde tun wir nach Apg. 
12, 5b. E. Eichhorſt. 


Hochenkirch. Wie ſchön, daß unſer Tauf⸗ 
feſt gerade auf Pfingſten fiel! Sind doch dieſe 
beiden Feſte ſo innig verwandt miteinander. 
Gibt es wohl für uns Baptiſten ein Tauffeſt 
ohne Pfingſten und umgekehrt? Sehunt ſich | 
nicht jeder gläubiggewordene Chriſt, durchdrun⸗ 
nen zu werden mit der Fülle des heiligen 
Geiſtes? Gewiß erfüllte auch unſere Neube— 
kehrten die Sehnſucht, getauft zu werden, denn 
ſchon im Winter waren ſie durch die hier ges 
ſchehene Evangeliſationsarbeit zur Entſcheidung 
gekommen. Zwölf waren es, alle im blühen- 
den Alter, willig, ihre beſte Jugendkraft von 
nun an dem Herrn Jeſu zur Verfügung zu 
ſtellen. So konnten ſie nach eingehender Prü— 
fung der Gemeinde zur Taufe empfohlen 
werden. 


Und endlich brach der herrliche Pfingſtmor— 
gen an. Von fern und nah ſah man Menſchen 
ſcharenweis zur Kapelle heraufkommen, um der 
heiligen Handlung beizuwohnen. Nach einer 
ernſten Taufpredigt unſeres Ortspredigers, ſtieg 
ſelbiger mit den zwölf jungen Seelen, die 
freudig entſchloſſen waren, dem Lamme zu 
folgen, wohin es geht, in das Waſſergrab. In 
heiliger Andacht verharrte dabei die betende 
Verſammlung. 

Unmittelbar nach dieſer Feier ſcharten wir 
uns um den Tiſch des Herrn, um unſern jun 
gen Geſchwiſtern die Hand zur Gemeinſchaft 
zu reichen. 


Mögen ſie ſich als lebendige Glieder am 
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Leibe Chriſti bewähren! Und uns ſchenke, o 
Herr, die Fülle deines verheißenen Geiſtes in 
reichem Maße, damit wir ihnen würdige Führer 
ſein könnten! Ruth Kretſch. 


Prediger⸗Einführungsfeſt in 
Kattowice! 


Den lieben Hausfreundleſern dürfte der 
Bericht unſeres l. Br. J. Jerſak vom 6. Ja⸗ 
noch in Erinnerung ſein, daß in 
Kattowice eine Baptiften-Gemeinde iſt, an 
welcher die Brüder: Petraſch, Drews, Schwan, 
Deutſch, Mikſa, Slotta, Barnnert, Jerſak und 
viele andere mit großer Liebe und Geduld das 
Wort vom gefreuzigten und auferftandenen 
Chriſtus verkündigten, wodurch ſich verlorene 
Menſchen retten ließen und der Gemeinde hin 
zugetan wurden. Doch durch Wegzug des l. 
Br. Jerſak hatte unſere Gemeinde eine ſehr 
ſchwere Zeit zu durchkämpfen, in der viele 
heiße Gebete zum Throne Gottes empor ges 
ſtiegen ſind, Er möchte uns doch wieder einen 
Prediger und Hirten ſenden. Unſre Gebete 
wurden erhört, indem wir auf unſern Ruf an 
Prediger Br. K. Strzelec eine zuſagende Ant⸗ 
wort erhielten. 


Am J. April eilten mehrere Geſchwiſter 
zum Bahnhof, um Br. Strzelec zu begrüßen. 
Am 3. April diente uns Br. Strzelec zum 
erſten Mal mit dem Worte in Kattowice bei 
einer Allianz. Gebetsſtunde. Am 6. April hatte 
unſer Gemiſchter⸗Chor die Freude, unſerm lie— 
ben Prediger ein ſchönes Begrüßungslied zu 
ſingen und einige herzliche Begrüßungsworte 
von unferem Diakon, Br. Klein, im Namen 
der Gemeinde zu bringen. Am 11. April 
feierte Br. Strzelec fein 50 jähriges Geburts- 
tagsfeſt. Schon am frühen Morgen verſuchte 
der Jugendverein einige ſchöne Ueberraſchungen 
zu bringen, anſchließend brachte die Gemeinde 
und mehrere Familien ihre Glück⸗ und Se⸗ 
genswünſche. Am Abend verſammelte ſich der 
Chor, um mehrere Lieder ſowie Gratulationen 
zu entbieten. Am 24. April begrüßten wir die 
Schweſter Strzelee ſowie Ihre Pflegetochter in 
unſerer Mitte. Durch manche Hinderniſſe 
konnte das Einführungsfeſt erſt am 25. Mai 
gefeiert werden, zu welchem auf Grund unſerer 
Einladungen viele erſchienen waren und den 
Saal füllten, u. a. auch Br. W. Gutſche aus 
Lodz von der flaviſchen Vereinigung und Br. 
A. Deutſch aus Gleiwitz, von unſrer Tochter- 


gemeinde Hindenburg, welche uns auch mit dem 
teuren Wort Gottes dienten. Br. E. Slotta 
als bisheriger Gemeindeälteſter und Leiter 
des Feſtes begrüßte alle Erſchienenen und 
dankte für das ſehr zahlreiche Zuſammenkom⸗ 
men. Hierauf bat Br. Slotta unſern teuren 
Br. Gutſche, uns mit dem Worte Gottes zu 


dienen, welches uns aus dem Text Jeſaſa 
62. 6— 12. verleſen wurde. Beſonders Vers 
6 u. 7. aus verleſenem Abſchnitt wurde klar⸗ 


gelegt, wie unſer liebe Prediger Br. Strzelee 
in dieſem neuen Arbeitsfeld auch als treuer 
Wächter auf den Mauern Feruſalems fein 
möchte. Daraufhin begrüßte Br. Slotta un: 
ſern neuen Prediger und ſeine Familie im 
Namen der Gemeinde und wünſchte Ihnen 
Gottes Segen und Kraft, der Gemeinde zu 
dienen. Ihm folgte Br. Klein als Diakon, 
und begrüßte gleichfalls im Namen des Vor⸗ 
ſtandes und wünſchte Gottes reichſten Segen zur 
gemeinſamen Arbeit in dem Weinberge des 
Herrn. Als nächſter begrüßte Br. A. Güldner 
als Jugendleiter und im Namen des Gefang 
vereins die Predigerfamilie, wobei er den 
Wunſch äußerte, daß Br. Strzelec ſich auch der 
Jugend beſonders annehmen und ſie als Hirte 
den ſchmalen Weg zur ewigen Heimat leiten 
möchte. Nachdem eine Sonntagsſchullehrerin 
in deutſcher und ein Sonntagsſchullehrer in 
polniſcher Sprache in kurzen Begrüßungsworten 
Br. Strzelec und deſſen Familie willkommen 
geheißen, ſangen die Kinder und brachten Be— 
grüßungs Deklamationen in deutſch und polniſch, 
und überreichten auch ſchöne Blumen, wobei ſie 
beſonders viel Freudigkeit wünſchten und baten, 
den Kindern ein lieber Onkel und Hirte zu 
ſein. 


Alsdann ſprach auch Br. Deutſch in kurzen 
aber packenden Worten zur Gemeinde ſowie 
auch zum Prediger und erſuchte die Ge— 
meinde Katowice, mit der Tochtergemeinde Hin— 
denburg in Zukunft weiter in freundlicher Nach⸗ 
barſchaft zu bleiben. 


Darauf ſprach Br. Strzelec in kurzen aber 
ernſten Worten in beiden Landesſprachen und 
wies die Zuhörer auf den Einen, den Herrn 
Jeſus, unſeren Heiland, hin und betonte auch, 
daß er in Zukunft nur den gekreuzigten und 
auferſtandenen Heiland uns verfündigen werde 
und daß alle Ehre nur Ihm allein gebracht 
werden ſoll. Zwiſchendurch wurden noch ſegens⸗ 
reiche Deklamationen von der Jugend und Ge⸗ 


ſänge dom Gemiſchten⸗, Männer⸗ und Man⸗ 


dolinen⸗Chor dargebracht, welches die Feier 
verſchönerte. Da wir im Saal der Metho⸗ 


diſten eingemietet ſind und 
war, mußten wir ſchließen, wenn wir auch 
gern noch viel gehört hätten. Der Herr möge 
alles ſegnen, auf daß es Frucht bringe zum 
ewigen Leben. Wir wollen auch weiter zum 
Herrn flehen, daß Ex uns noch zu einem eines 
nen Raum verhelfe, in welchem wir uns unbes 
ſchränkt verſammeln können. 

Im Auftrage der Gemeinde Kattowice. 

Schriftführer: A. Mofler. 

Rozyszeze. Wie letztens im Hausfreund 
von uns bekannt wurde, wollten wir am Him⸗ 
melfahrtstage wieder eine Taufe haben, leider 
aber ließ es ſich nicht gut machen, da wir an 
demſelben Tage auch ein Sängerfeſt veranſtaltet 
hatten und außer dem den ſeltenen Beſuch des 
Redakteurs unſeres Hausfreundblattes, den lie— 
ben Br. A. Knoff zu unſerem Feſte erwarte— 
ten. Daher beeilten wir uns ausnahmsweiſe 
die Taufe ſchon am Tage zuvor, au 17 Neu⸗ 
bekehrten Geſchwiſtern zu vollziehen, um daun 
am nächſten Feſttage mehr Zeit zu. all den 
erbaulichen Darbietungen von unſerem werten 
Gast und den lieben Sängern haben zu 


unſere Zeit um 


können. 


Das vorletzte Mal hatte die hl. Taufe im 
Fluß, unter freiem Himmel nach dem Wunſch 
der Täuflinge ſtattgefunden, um durch dieſelbe, 
als erſte in dieſem Jahre, zur klaren Ueber— 
zeugung der Notwendigkeit der bibliſchen Taufe 
und Veranlaſſung zum völligen Gehorſam bei 
allen bis dahin noch nicht getauften Gläubigen 
zu wirken. Es kamen auch viele Zuſchauer 
von weit. Einigen wurde es ein heiliger Ernſt, 
während andere ihren Spott dabei hatten. 

Dieſesmal aber wurde ſie in der Kapelle 
im Taufbaſſin vollzogen, auch nach Wunſch der 
Täuflinge, um allen, die nicht an das Unter⸗ 
tauchen und Begraben (Röm. 6, 4 glauben, ſon⸗ 
dern das Beſprengen des Täuflings für richtig 
halten, einen Beweis zu liefern. Es geſchah 
ohne Störung und in heiliger Stille bei An⸗ 


weſenheit meiſtens unſerer Geſchwiſter. Und 
dennoch wurde eine Schweſter noch im 
letzten Augenblick von ihrem Mann zurückge⸗ 
halten. 


® 
Unter den 40 Gelauften befanden ih 17 
aus der evang.⸗luth. Kirche, 3 Orthodoxe und 
20 Baptiſtenkinder. Es waren 4 Ehepaare, 3 
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Männer, eine Frau, 23 von der größeren Ju⸗ 
gend und 5 Kinder, die getauft wurden. 


Ein Jüngling, der von Baptiſten ſtammt, 
wurde vom Pfarrer gewarnt vor dem Beſuch 
der Verſammlungen und ihm verſprochen, wenn 
er dies befolgen würde, ihn zum Lehrer und 
Kantor ausbilden zu laſſen. Auf dieſe perſön⸗ 
liche Mitteilung meiner Frau gegenüber, gab 
ſie ihm zur Antwort: Es kommt ein Tag, wo 
kein Pfarrer entſcheiden wird, ſondern wo jeder 
für ſich ſelbſt zu nerantworten haben wird. 
Dieſe Worte wirkten an ſeiner Seele, und er 
erwählte viel lieber mit dem Volk Gottes Un: 
gemach zu leiden, denn die zeitliche Ergötzung 
der Sünde zu haben. Er kam in die Gebets⸗ 
ſtunde, wurde zu Gott bekehrt und ſchloß ſich 
der Gemeinde an. 


Eine fromme Schweſter, die ſeit fünfzehn 
Jahren an den Herrn Jeſus von Herzen gläu⸗ 
big iſt und ſeit der Zeit eine gründliche Ueber⸗ 
zeugung auch über die Taufe der Gläubigen 
hatte, wurde während dieſer Zeit durch manche 
Umſtände leider vielfach verhindert, ihrer Ueber⸗ 
zeugung zu folgen. Ohne die Taufe wollte ſie 
aber doch nicht ſterben, und dieweil ſie am 
Herzen krank iſt, war ſie deſto ernſter beſtrebt, 
dieſen heiligen Befehl Chriſti zu erfüllen, ehe 
es zu ſpät werden könnte. Gott ſei Dank, 
es iſt ihr gelungen! Aus ihrem Bekenntnis, 
das ſie vor vielen Zeugen ablegte, ging hervor, 
daß das Wort der Predigt, welches zu hören ſie 
nach Möglichkeit fleißig gekommen war, ſie 
zur völligen Hingabe an Gott bewogen hatte. 
Beſonders wurde ſie die Worte nicht los: 
„Alle Sünden werden dem Menſchen vergeben, 
aber die Sünde des wiſſenden Ungehorſams 
nicht“, bis ſie getauft wurde. Es war nichts 
und niemand im Stunde, ihr das Waſſer zu 
wehren Ap. 10, 47, weder das Weinen ihrer 
Kinder, noch das Bitten ihres Ehegatten, 
weder das Drohen ihres Vaters noch die Her⸗ 
zensklage ihrer Mutter, weder das Zurückhalten 
der kirchlichen Gemeinde-Schweſter noch der 
Verſuch des Pfarrers, der fie bei einem 5 ftün- 
digen Beſuch in ihrem Hauſe über das Gegen⸗ 
teil ihrer Ueberzeugung belehren wollte. 


Unſere Fürbitte iſt: Herr, hilf deinen auf⸗ 
richtigen Kindern kämpfen und ſiegen, nicht mit 
fleiſchlichen Waffen, ſondern mächtigen vor Gott, 
zu verſtören die Befeſtigungen, alle Anſchläge 
und alle Höhe, die ſich erhebt wider die Er⸗ 


kenntnis Gottes und alle Vernunft gefangen 
nehmen unter den Gehorſam Chriſti, bereit zu 
ſein, allen Ungehorſam zu rächen 2. Korinther 
10, 4.—6. 


Am 29. Mai folgte dann das dreifache 
Feſt: Chriſti Himmelfahrt⸗ Tauf⸗ und Sän⸗ 
gerfeſt. Die jugendlichen Geſchwiſter machten 
ſich viel Mühe mit Säubern und Ausſchmücken 
der Kapelle mit Grün, um die Anbetungs⸗ 
ftätte anmutig, friſch und angenehm zu machen. 
Vorne über der Eingangstür war ein Spruch 
angebracht, der alle Eintretenden begrüßte mit 


den Worten: „Herzliches Willkommen zum 
Sängerfeſte“ und im Gotteshauſe an der 
Kanzel forderten die Worte: „Singet dem 


Herrn ein neues Lied,“ alle auf, den Herrn zu 
preiſen. 


Vormittag beim Gottesdienſt, beim Abend⸗ 
mahl und Nachmittag diente uns Br. Knoff 
reichlich mit Gottes Wort. Nach Math. 28, 
19. 20 zeigte er ſehr klar, welche Perſon, warum, 
in welcher Weiſe und zu welcher Bedeutung 
getauft werden ſoll. Beim Mahl wurde uns 
durch eine Illuſtration gezeigt, wie Chriſtus für 
uns geſtorben iſt, da wir noch Sünder waren 
nach Röm. 5, 8. Am Nachmittage wies Br. 
Knoff auf die Wichtigkeit des Verlages und der 
Predigerſchule hin und empfahl unſer Gemeinde⸗ 
organ „Der Hausfreund“, was uns ſehr 
nötig war. 

Am Vormittage geſtaltete die Einführung 
der Neugetauften in die Gemeinde den erſten 
Teil des Tages beſonders feierlich. Den Nach⸗ 
mittag geſtalteten unſere lieben Sänger durch 
die Vorträge zu einem recht herrlichen. Da 
das Wetter von früh ein wenig ungünſtig 
ſchien, wurden zwei Chöre am Erſcheinen ge⸗ 
hindert. Die drei aber von Slobodarka Alek⸗ 
ſandrowo und der Ortschor haben einzeln 
und gemeinſam manches ſchöne dem Ohr und 
dem Herzen darbringen können. Br. Gläſel 
gab ſich beſonders Mühe, noch einige Män⸗ 


nerlieder und ein Frauenchorlied vorzutra⸗ 
gen. Die Geſamtzahl der Sänger belief ſich 
auf 50. 


Von dem erſten Begrüßungsliede bis zum 
letztem Abſchiedsliede bewegte alle Herzen der 
eine Wunſch: Gott verherrlihen und See⸗ 
len retten zu wollen. Darum rufe ich allen 
Sängern zu: 
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Laßt uns helfen Zion bauen, 
Sind wir auch noch ſchwach und klein, 
Jeſu wollen wir Vertrauen, 
Er wird unſre Hilfe ſein. 
Was wir tun von Herzen gern, 
Das gefällt auch unſerm Herrn. 
W. Tuczek. 


Mochenrundſchau 


Ein Muſſoliniporträt, das von dem an⸗ 
gloportugieſiſchen Maler H. Medina gemalt 
worden iſt, ſollte in London ausgeſtellt werden, 
wogegen aber die Royal⸗Akademie mit der Bes 
gründung proteſtierte, es ſei für das Bild kein 
Raum mehr. Man nimmt jedoch allgemein 
au, daß für die Ablehnung politiſche Bedenken 
maßgebend waren. 


Die Anruhen in Indien haben unlängſt 
zit einem energiſchen Eingreifen der britiſchen 
Luftſtreitkräfte bei Peſchawar geführt. Die 
Verluſte der Aufſtändiſchen werden als ſehr 
ſchwer bezeichnet. Insgeſamt wurden von 180 
Flugzeugen nicht weniger als 5000 Bomben 
abgewurfen. Kleine Gruppen der Afridis, die 
ſich vor den Angriffen der britiſchen Flugzenge 
zurückzogen, wurden auf dem Rückzuge mit 
Bomben belegt. Eine eingehende Unterſuchung 
im Gebiet ſüdweſtlich von Peſchawar hat kei⸗ 
nerlei Anhaltspunkte dafür ergeben, daß irgend 
welche größere Abteilungen der Afridis auf in⸗ 
diſchem Gebiet zurückgeblieben ſind. Offenbar 
find fie über die afghaniſche Grenze zurückge— 
zogen worden. Während 72 Stunden iſt in 
dem Kampfe gegen die Aufſtändiſchen Stämme 
auch Artillerie in entſprechendem Maße heran- 
gezogen worden. 


Die Schuldfrage am Weltkriege hat der 
frühere amerikaniſche Botſchafter in Mexiko, 
Morrow, gelegentlich einer Rede auf einer 
Wahlverſammlung in Peterſen berührt und es 
für Unrecht bezeichnet, daß Deutſchland die 
Alleinſchuld zugeſchrieben wird. 
Bedauern darüber Ausdruck, 
nuf der Londoner Flottenkonferenz nicht vertre⸗ 
ten war. Seine Rede verdient umſo größere 
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Er gab ſeinem 
daß Deutſchland 


Beachtung, als Morrow einer der hervorragend⸗ 
ſten amerikaniſchen Politiker iſt und vielfach 
| jetzt bereits als Nachfolger Hoovers angeſehen 

wird. Die Blätter bringen die Rede Morrows 
in großer Aufmachung. Beſonders hervorge- 
hoben wird das Bedauern Morrows über die 
Nichtteilnahme Deutſchlands an der Klotien- 
konferenz. 

Eine neue Hinrichtungsmethode iſt in 
Amerika in Anwendung gebracht worden. Im 
Gefängnis des Ortes Carſon im Staate Ne⸗ 
vada wurde der Berufoſpieler Whit, der einen 
andern Spieler ermordet hatte, auf dieſe Weiſe 
als erſter hingerichtet. 53 Perſonen, darunter 
2 Krankenwärter, ſahen der Hinrichtung durch 
ein Glasfenſter eines zu dieſem Zweck errich⸗ 
teten Raumes zu, das der Mörder ſelbſt bauen 
geholfen hatte. Whit wurde an einen Stuhl 
feſtgebunden und vor ihn 2 Krüge mit Schwe⸗ 
felſäure geſtellt. Ueberdies waren in einem 
Gefäß ein Dutzend Blauſäurekugeln angebracht. 
Sobald der Raum von den Anweſenden ver⸗ 
laſſen und verſiegelt war, zog man von draußen 
an einer Schnur und die Blauſäure fiel in die 
Schwefelſäure. Augenblicklich entwickelte ſich 
ein tödliches Gas. Der Verurteilte machte 
einige tiefe Atemzüge und war nach 3 Minuten tot. 

In Paris hat der Generalſekretär der ruſ⸗ 
ſiſchen Handelsbank für Nordeuropa Krukow 
feinen Poſten veriaffen, um endgültig mit dem 
gegenwärtigen ſowjetruſſiſchen Syſtem zu brechen. 
Um ſeinen Schritt vor der Oeffentlichkeit zu 
rechtfertigen, ſandte Krukow der Pariſer Preſſe 
ein Schreiben, in dem er mitteilte, daß er be— 
reits ſeit dem Jahre 1905 der revolutionären 
Bewegung in Rußland angehöre und ſeit 1917 
Mitglied der kommuniſtiſchen Partei Rußlonds 
ſei. Im Laufe der letzten Jahre ſei er aber 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß man in 
Rußland die Arbeitermaſſen unterdrücke, anſtatt 
ihnen die langerſehnte Freiheit zu geben. Der 
Fehler liege bei der Regierung. Er wolle jetzt 
mit allen Kräften für ſeine politiſchen Ideen 
kämpfen. Krukow wurde bereits ſeit geraumer 
Zeit durch den Unterdirektor der Bank, der in 
Wirklichkeit ein Geheimagent der G. P. U. iſt, 
überwacht. Dem Befehl, ſich nach Moskau zu 
begeben, lehnte er aus naheliegenden Gründen 
ab. Die ruſſiſche Botſchaft ſoll über die Ab⸗ 
kehr Krukows um ſo verärgerter ſein, als er 
Kenntnis von gewiſſen Hintergründen in der 
Verſchleppungsangelegenheit Kutiepows haben ſoll. 


Druk: „Kompas” Lödf, Gdenska 130- 


